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Henry van de Velde. 
Ein europäischer Künstler in seiner Zeit 
Ausstellung verlängert bis 27. Februar 

Am 30. Januar wäre die große 
Ausstellung über den Pionier 
der modernen Gestaltung ge· 
mäß der vereinbarten Planung 
zu Ende gegangen. Rund 
20.000 Interessierte hatten bis 
dahin die Ausstellung gese­
hen. Nun ist es gelungen , die 
mehr als fünfzig Leihgeber aus 
Deutschland , Belgien, der 
Schweiz, Holland, England, 
Spanien und Italien für eine 
einmalige und endgültige Ver­
längerung um vier Wochen zu 
gewinnen. 

Auch die Vortragsreihe mit 
vier Vorträgen und jeweils 
etwa 300 Zuhörern war ein 
voller Erfolg. Deshalb wird der 
für die Henry van de Velde­
Ausstellung zuständige 
Ausstellungsleiter am Mitt­
woch, dem 9. Februar 1994, 
um 19.00 Uhr, im Aufseß-Saal 
des Germanischen Nationalmu· 
seums einen Lichtbildervortrag 
mit dem Thema .. Zwischen Ge· 
Samtkunstwerk und Industrie ­
design. Henry van de Ve/de 
und Peter Behrens- zwei Vari ­
anten der Produktgestallung" 
halten. 

Ziel dieses Vortrags ist es, 
Gemeinsamkeiten und Unter­
sch iede in der Persönlichkeit 
wie bei den Erzeugnissen von 
Henry van de Velde und Peter 
Behrens darzustel len. Der Vor­
trag stützt sich auf die folgen­
den vier Thesen: 
1. Während Henry van de 
Velde ein Wanderer zwischen 
den Weiten bleibt, entwickelt 
sich Peter Behrens zum Groß­
stadtmenschen. 
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2. Während Henry van de 
Vclde vom Individualismus ge­
prägt bleibt, strebt Peter Beh­
rens nach einer gesellschaftlich 
verbindlichen Form . 
3. Während Henry van de 
Velde der Einmaligkeit jeder 
Schöpfung verpflichtet bleibt, 
entwickelt Peter Behrens eine 
variable Ordnung der Dinge. 
4. Während Henry van de 
Velde bei der handwerklichen 
Herstellung bleibt. wendet 
Peter Behrens neue Verfah­
renstechniken an. 

Im Vergleich der Biografien 
der beiden Persönlichkeiten er­
kennen wir zunächst deutliche 
Parallelen: Beide sind sie Ange­
hörige der 1860er Jahrgänge. 
Sie stammen aus gutbürgerli­
chem Hause und wollen Maler 
werden . Beide erkennen sie, 
daß sie auf diesem Gebiet mit 
den ihnen zur Verfügung ste­
henden künstlerischen Mitteln 
keinen Erfolg haben werden. 
Sie geben die Malerei auf und 
wenden sich der angewandten 
Kunst zu. Beide dilettieren sie 
als Architekten und schaffen 
mit ihrer neuartigen Formen­
sprache die Grundlagen für die 
moderne Gestaltung. 

Bald jedoch bilden sich zwei 
Wege in unterschiedliche Rich­
tungen aus. Henry van de Vel­
de tauscht die Metropole 
Berlin mit der Provinzstadt 
Weimar ein, während sich Pe­
ter Behrens von der Provinz­
stadt Darmstadt über den 
Umweg der Großstadt Düssel­
dorf der Metropole Berlin zu­
wendet. Dort wird er zum 

Begründer des Designs in 
Deutschland und zum 
Großstadtarchitekten, wohin­
gegen Henry van de Velde in 
Weimar verharrt, um dort sein 
ästhetisches Programm zu ver­
tiefen . Im Gegensatz zu Peter 
Behrens verfügt Henry van de 
Velde nämlich über keinerlei 
Managementfähigkeiten. Sein 
Blickfeld ist ein ganz anderes. 
Das zeigt sich besonders deut­
lich anhand der Rolle, die bei­
de im 1907 gegründeten 
Deutschen Werkbund spielen. 

Peter Behrens hat die Zei­
chen der Zeit erkannt und hält 
Ausschau nach neuen Gestal­
tungsmöglichkeiten, die ihm 
geeignet erscheinen, ein Mehr 
an gesellschaftlicher Verbind­
lichkeit zu schaffen. Daß dies 
nur auf Kosten der Individuali­
tät erreicht werden kann, 
nimmt er in Kauf. Damit kann 
der Künstler-Unternehmer Pe­
ter Behrens leben. Ab Ende 
1907 ist er künstlerischer Bera­
ter der AEG in Berlin und un­
terhält in Neubabelsberg ein 
Architekturbüro. Henry van de 
Velde gelingt es zwar, zwi­
schen 1904 und 1911 in Wei­
mar die Kunstgewerbeschule 
und die Kunstschule zu bauen; 
er scheitert Jedoch an einem 
Theaterbauprojekt in Paris, das 
er nur allzugern verwirklicht 
hätte. Erst 1914 bei der legen­
dären Ausstellung des Deut­
schen Werkbundes in Köln 
findet ein erstes und letztes öf­
fentliches Kräftemessen der 
beiden Architekten statt: Hen­
ry van de Velde geht daraus 

als der eindeutige Sieger her­
vor. 

Der Lichtbildervortrag wird 
vor Augen führen, wie Peter 
Behrens sein gestalterisches 
Ziel in einem neuentwickelten 
Gestaltungskonzept erblickt, 
das sich aus den Prinzipien 
von Tradition, Rationalität und 
Systematik seinen geistigen 
Überbau formt. Henry van de 
Velde hingegen bleibt seiner 
aus seinem Empfinden heraus 
entwickelten traditionslosen 
Ornamentweit verhaftet. Er 
setzt auf die Kraft des Indivi­
dualismus, Peter Behrens auf 
das zeitlos Gültige. 

Hinsichtlich der nun folgen ­
den Umsetzung der Gedanken 
in Produkte gerät Henry van 
de Velde mehr und mehr ins 
Hintertreffen. Die Zukunft ge­
hört dem lndustriedesigner, 
nicht dem Künstler, der Henry 
van de Velde zeitlebens geblie­
ben ist. Zwar hat er einen Pro­
zeß in Gang gesetzt, doch 
konnte er seinen Verlauf nicht 
bestimmen. Die Kraft des Ind i­
viduums ist am Ende schwä­
cher gewesen als die der 
industriellen Nutzung ur­
sprünglich künstlerischer Ideen . 

Claus Pese 


